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UEBEK EIXIGE ilYSIDACEEN DES MUSEE ROYAL 
D'HISTOIRE NATURELLE IN BRUESSEL. 

von C. ZiMMER (Berlin). 

Ans dem Musée Royal d'Histoire Naturelle in Brussel liegt 
niir eine grössere Anzahl von Mysidaceen vor, die aile von den 
Fahrten im Dienste der Internationalen Meeresforschung stam­
men. Die Fundorte erstrecken sich entlang der belgischen 
Kuste, einiges Material stammt auch von Deal an der Kuste 
von Kent. lm grossen ganzen handelt es sich um die in den nor-
discheu Meeren gemeinen Flachwasserformen, die auch meist 
.schon aus den fraglichen Gebieten bekannt sind. Nur Gastro-
sacciis miicfus V. Beneden und normani G. O. Sars waren bis-
lier noch nicht im Nordseegebiete gefunden worden. So gibt das 
jMaterial nur zu den folgenden wenigen Bemerkungen Veran-
lassung : 

Siriella gordonae n. sp. 

nebst Bemerkungen über einige andere Siriella-Arten. 

Die Siriella-Arten sind teilweise nicht leicht voneinander zu 
unterscheiden. Es seien zunachst einige Woi-te über einzelne der 
zur Unterscheidung angewandten Merkmale gesagt : Am Innen-
rande des letzten Antennulastammgliedes stehen beim 9 einige 
Avenige Fiederborsten, deren Zahl bei den einzelnen Arten etwas 
verschieden ist. Leider ist dieses Merkmal nicht voUig konstant, 
ja, es finden sich manchmal sogar beim gleichen Exemplar Un-
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terschiede zwischen rechts und links. Aber immerhin scheint die 
überwiegende Mehrzahl der Individuen einer Art die gleiche 
Borstenzahl aufzuweisen, zum mindesten bei Material, das auch 
der gleichen Gegend stammt. 

Die Schlankheit oder Gedrungenheit im Bau der Pereiopoden 
ist haufig ein gutes Merkmal. Wie ich (1) erwiihnte. spricht 
sich die Verschiedenheit leicht kenntlicli auch in der Schlank­
heit oder Gedrungenheit der Endklaue ans. Damais wahlte ich 
für die Abbildungen die Endklaue der lezten Pereiojjoden. Ich 
will es auch hier so halten. Es ist aber bei Bewertung dieses 
Merkmales zu berücksichtigen, dass die Klauen nach vorn zu 
am Körper an Schlankheit zunehmen. 

Am Telsonende finden sich zwischen den beiden krâftigen 
Enddornen kleine Dörnchen, meist 3 an der Zahl. Diese sind 
entweder von gleicher Grosse, oder aber das Mitteldciruchen ist 
deutlich langer als die Seitendörnchen. Die Dörnchen maclien 
dann zusammen den Eindruck einer winzigen dreizackigen 
Platte, an der die Mittelzacke die Seitenzacke sehr deutlich 
überragt. Leider scheint das Merkmal nicht völlig konstant zu 
sein (vergl. unten die Besprechung von 8. clausi G. O. Sars) . 

Die relative Schlankheit der Uropodenaste und die relative 
Lange des abgegliederten Endteiles am Aussenast sind mit Vor-
sicht zu bewerten. Es bestehen bei der gleichen Art Unter-
schiede in der Wei se, dass grössere Exemplare im allgemeinen 
schlankere Aeste und ein langeres abgegliedertes Stüek des Aus-
senastes haben als kleinere. Auch die Zahl der Dornen am Aus-
senrande des Uropodenaussenastes iindert sich etwas mit der 
Grosse. Die Dornen sind bei grosseren Exemplaren zahlreicher 
als bei kleineren. Aber auch bei gleichgrossen Exemplaren ist 
dia Zahl durchaus nicht konstant. 

Ein weiteres unterscheidendes Merkmal ist die Ausbildung 
der Dornenreihe auf der Unterseite des Uropodeniunenastes 
nahe dem Innenrande. Entweder sind hier allenthalben oder 
nahezu allenthalben zwischen grosseren Dornen kleinere einge-
streut, oder aber im distalen Teil der Reihe nehmen die Dornen 
vom Ende nach der Basis bin gleichmiissig an Lange ab und 
erst im proximalen Teil stehen kleinere zwischen den grosseren. 
Aber auch hier kommen gelegentliche Abweichungen vor : In sel-
tenen Fallen konnen zwischen den sonst gleichmilssig an Grosse 
abnehmenden Dornen einzelne kleinere eingestreut sein. 

(1) ZiMMER, C , 1915, Mt. Stat. Neapel, vol. 22. 
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Was die Körperlange anbetrifft, so erreichen die Siriella-Ar-
ten manchmalil die Geschlechtsreife schon, lange ehe sie zur 
maximalen Grosse herangewachsen sind. Die Lange der reifen 
Individuen ist also bei der gleichen Art manchmal stark varia­
bel. 

Wie man sieht, hat eine Anzahl der Merkmale nur einen be-
dingten Wert. Da nun aber die SiriellaArten in Schwarmen 
zusammenleben und deshalb in der Regel nicht einzeln, sondern 
meist in ganzer Anzahl gleichzeitig erbeutet werden, kommt man 
doch mit ihnen weiter. 

Aus dem nördlichen atlantischen Gebiet einschliesslich dem 
Mittelmeer und dem Nordseegebiet sind bisher folgende Siriella-
Arten erwahnt worden : 

1) Siriella thompsoni (M. Edwards) ; 
2) » armata (M. Edwards) ; 
3) » frontalis (M. Edwards) ; 
4) » clausi G. O. Sars ; 
5) » norvegica G. O. Sars ; 
6) » jaltensis Czerniavsky ; 
7) » brooki Norman ; 

ilazu kommt jetzt als neue Art : 
8) Siriella gordonae n. sp., die sich im behandelten Material 

fand. 

Zu 1) : S. thompsoni lâsst sich von den anderen genannten Ar­
ten leicht daran unterscheiden, dass der Innenast der Uropoden 
langer ist als der Aussenast, wâhrend bei den anderen gerade 
das umgekehrte Verhaltnis herrscht. 

Zu 2) und 3) : Die beiden Arten sind die schlanksten und 
leicht an der Lange des Rostrums zu erkennen. Dieses erreicht 
zum mindesten das Ende des ersten Antennulastammgliedes, 
meist sogar das Ende des 2. Gliedes. Bei den anderen Arten ist 
das Rostrum wesentlich kürzer und der Winkel, den seine Sei-
ten bilden, lange nicht so spitz, wie bei 2) und 3). 

S. frontalis trâgt nicht die bekannten spiraligen Kiemenan-
hange an den mftnnlichen Pleopoden, wie die anderen Arten. Da-
durch ist sie von S. armata zu unterscheiden. G. O. Sars gibt 
für S. frontalis drei kleine Enddörnchen am Telson an und ftir 
/S. armata deren vier. Zum mindesten das letztere ist nicht kon-
stant. Schon Colosi erwahnt (2), dass seine Exemplare aus Nea-

(2) CoLOSi, Q., 1923, Publ. Staz. Zool. Napoli, vol. 3. 
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pel nur drei Enddornen liatten. Auch im Material des belgischen 
Museums fand icli nicht immer vier, sonderii manchmal nur drei 
Enddörnclien. Manchmal war hier das ganze Telson abnorm und 
etwas unsymmetriscli ausgebildet. 

Zu i) : ^'. clausi ist von den Arten 5) bis 8) dadurch zu unter 
scheiden, dass die drei Enddörnchen des Telsons von gleicher 
Grosse sind, bei den anderen aber das Mitteldörnchen deutlich 
grosser ist, als die Seitendörnclien. Auch stehen die beiden gros­
sen Enddornen des Telsons etwas welter auseinander als bei den 
anderen Arten, ein Merkmal, das man mit geübtem Auge schon 
bei einer Vergrósserung sieht, bei der sich die Grosse der End-
dcirncheu noch nicht erkennen lasst. Nun erwâlmt aber Colosi 
(1. c.) einzelne Exemplare, bei denen das Mitteldörnchen gros­
ser war, als die Seitendörnchen. 

Zu 5) : 8. norvegica unterscheidet sich von den Arten 6) bis 
8) dadurch, dass in der Dornenreihe nahe dem Innenrande des 
Uropodeninnenastes in der ganzen Ausdehnung zwischen den 
grosseren Dorneii kleinere stehen. Nur zwischen den beiden letz-
ten Dornen fehlen sie manchmal. 

1915 (Ic.) bestimmte icli Exemplare aus dem Golf von Neapel 
als zu dieser Art gehörig. Ich kann diese Identifikation heute, 
WO mir norwegisches Material zur Verfügung steht (was damais 
nicht der Fall war), nicht bediugungslos mehr aufrecht erhal-
teu : Auch die echte S. norvegica hat auffallend lange und 
schlanke Pleopodenklauen (Pig. 1), doch sind die der Form aus 

Fig. 1. 
Siriella norvegica G. O. Sars 9 

Dactylus und Klaue des letzten Pereiopoden. 
Vergrósserung ca. 118 x. 
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Neapel naoh langer und sclilanker (vergl. meiue Abbildungen 
1. c , Fig. (i). Ferner finden sich, wenn aucli geringe, Differen-
Ken in der relativen Lange der Stammglieder an Antennula und 
Antenne. Da das Material, das ich gegenwSrtig aus Nea])el be-
sitze, ausserordentlich sparlich ist, wage ich mich nicht darüber 
auszusprechen, ob die Neapeler Form nur als Kasse oder als gute 
Art zu betrachten sei. 

Zu 6) bis 8) : Es verbleiben jetzt also noch die Arten, die 
kein auffallend langes Kostrum besitzen, bei denen das mittlere 
Enddörnchen des Telsons grosser ist, als die Seitendörnclien 
und bei denen wenigstens ini distalen Teil der Dornenreihen des 
Uropodeninnenastes keine kleineren Dornen zwischeii den gros­
seren stehen. Es siud die folgenden Arten : »Sf. jaltensis, 
8. hrooki und S. gordonae n. sp. 

»*̂. hrooki ist noch sehr wenig bekannt. Die kurze Nornuui-
sche Eeschreibung ist nicht durch Abbildungen gestützt und 
spater ist die Art nicht wieder gefunden worden. Fraulein Isa­
bella Gordon, die Verwalterin der Krebsabteiluug des British 
Museums, wo das Noriuansche Material aufbewahrt wird, war 
so liebenswürdig, sie ftir mich zu priifen. Ich verdanke ihr 
manche Angabe, die ich Im folgenden verwerten werde. Nach 
Norman ist das Rostrum « bent downwards at the extremity ». 
Ich gebe die beiden Skizzeu, die Fraulein Gordon von den Exem­
plaren machte, wieder (Fig. 2 und 3). Es scheint danach der 

Fig. 2. 

Fig. 3. 

Siriella hrooki Normann. 
Eostrum und Auge von 2 Exemplaren (nach Is. Gordon). 

Vergrösserung ca. 26 x , 
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Fig. 4. 
Siriella gordonae n. sp. 9-

Vorderkorper von oben. Vergrosserung ca. 32 

Fig. 6. Fig. 7. 
Siriella gordonae n. sp. 

Fig. 5. 9 • Ende des letzten Pereiopoden. Vergrosserung ca. 40 x. 
Fig. 6. 9- Dactylus und Klaue des letzten Pereiopoden. Vergrosse­

rung ca. 118 X. 
Fig. 7. (S • Letzter Pereiopod (ohne Exopodit).Vergrosserung ca 40 x . 
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Grad der Abwârtsbiegung etwas verschieden zu sein. Dièse Bie-
gung des Rostrums unterscheidet brooki von den beiden anderen 
Arten. iS. jaltensis ist charakterisiert durch die sehr krâftigen 
Pereiopoden mit ihrer verhaltnismassig kraftigen Endklaue. Am 
letzten Pereiopoden ist der Dactylus (ohne Endklaue) nur unge-
fahr so breit wie lang. iS. brooki scheint ihr darin nahe zu ste-
hen, denn Norman schreibt von dieser : « The peraeopods are 
intermediate in thickness between those of Clausii and crassi-
pes, the finger strong, the first joint not longer in its lesser 
(front) length than its breadth, second joint or nail strong and 
well curved. » Bei gordonae sind die Pereiopoden nicht gerade 
schlank (Fig. 5 bis 7), aber doch deutlich schlanker als bei jal­
tensis. Am letzten Pereiopoden ist der Dactylus (ohne Klaue) 
deutlich langer als breit (Fig. 6). Die Klaue ist deutlich schlan­
ker als bei jaltensis. 

Antennula : Bei gordonae ist im weiblichen Geschlecht 
(Fig. 8) das Verhaltnis zwischen erstem und letztem Stamm-
glied der Antennula = 2: 1, im mannlichen Geschlecht (Fig. 9), 
ohne die appendix masculina gemessen, = 3 : 2 — 2,5: 2. Von 

Siriello, gordonae n. sp. 
Antennula. Vergrosserung ca. 40 x. 

Fig. 8 : 9. - Fig. 9 : c?. 
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jaltensis d liegen mir augenblicklich ausser einigen jugendli-
chen Tieren nur 2 dó vor, die offenbar einmal eingetrocknet 
waren. Bei ihnen war das Verhaltnis vom ersten zum letzten 
Antennulastammglied etwa ebenso, wie bei dó von gordonae. 

Auch die Sarssche Zeichnung der mannlichen Antennula 
zeigt das gleiclie Verhaltnis. Bei 3 9 9 aus Plymouth vom British 
Museum of Natural History, die ich prüfen koiinte,war das Ver­
haltnis ebenfalls -- 2 : 1 . Bei hrooki betragt das Verhaltnis nach 
Gordon 9: 8, d. h. also, das Endglied ist ini Verhaltnis zum er­
sten langer, als bei den beiden anderen Arten. 

Was die Borsten am Innenrande des letzten Antennulastanim-
gliedes beim 9 anbetrifft, so stellt sich ihre Zahl in der Regel 
folgendermassen : bei jaltensis 3, bei hrooki 1, bei gordonae 2. 

Antenne : Bei den oben erwahnten ó ó von jaltensis Avar das 
Verhaltnis des vorletzten zum letzten Stammglied etwa wie 5: 3 
bei den 3 9 aus Plymouth etwa wie 7 : 4 . In der Sarsschen 
Zeichnung ist es wie 4 : 3. Bei gordonae ist es viel ungleicher, 
beim ó (Fig. 11) etwa 20: 9, beim 9 (Fig. 10) etAva 11 : 5, d. h. 

Fig. 10. Fig. 11. 
Siriella gordonae n. sp. 

Antenne. Vergrósserung ca. 40 x. 
Fig. 10 : 9. — Fig. 11 : c?-

das vorletzte Glied ist etwas über doppelt so lang Avie das letzte. 
Aenhlich liegen die Verhaltnisse nach Gordon bei hrooki. 

l 
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Die Antennschuppe ist bei jaltensis gedrungener gebaut, als 
bei den beiden anderen Arten. G. O. Sars schreibt, dass die 
Sebnppenbreite naliezu die Halfte der Lange erreiclit. Tn sei­
ner Zeiclinung allerdings ist die Schuppe etwa 2 7i mal an lang 
wie breit. Bei den mir vorliegenden Exemplaren war das Ver-
lialtniss von Breite zu Lange etwa wie 3 : 8. Jedenfalls ist bei den 
beiden anderen Arten die Schuppe schlanker. Bei gordonae ist 
sie 3mal bis 3 Va mal so lang wie breit, und nacli Gordon be-
trâgt das Verhaltnis der Lange zur Breite bei brooki 3,3: 1. 

Pig. 12. Fig. 13. 
SirieNa gordonae n. sp. 

Uropod. Vergrösserung ca. 40 x. 
Fig. 12 : 9. — Fig. 13 : cj. 

S. jaltensis erreiclit eine Liinge von 15 mm, brooki eine solche 
von 14 mm, wahrend gordonae etwa 17 mm lang wird. 

Die iieue Art nenne ich zn Ehren von Frâulein ISABELLA GOR­

DON, die mich so hiiufig schon in liebenswiirdigster Weise uii-
terstützt hat. 

Wie man sieht, steht 8. gordonae der iS. jaltensis ausseror-
dentlich nahe. Wirklich greifbare Unterschiede sind die grossere 
Körperlange, der sehlankere Bau der Pereiopoden und ihrer 
Endklauen, das im Verhaltnis zum letzten Stammglied langere 
mittlere Stammglied der Antenne und der etwas sehlankere Bau 
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der Antennenschuppe. Man könnte vielleicht geneigt sein, anzu-
nelimen, dass die Differenzen im Bau der Pereiopoden und der 
Antenne durch die grössere Körperlange bedingt seien Sie finden 
sich aber auch bei kleineren Exemplaren, selbst solchen, die 
kleiner waren als die Lange der ausgewachsenen jalfensis be-
triigt. 

Nun war ich eine Zeitlang geneigt, cfordonae als eine etwas 

Fig. 14. Fig. 16. 
Siriella gordonae n. sp. 

Fig. 14. (5*. Telson. Vergrosserung ca. 40 x. 
Fig. 15. c?- Telsonende. Vergrosserung ca. 118 x. 

grössere und durch die genannten Merkmale unterschiedene 
nördliche geographische liasse der Mittelmeerart jaltensis anzu-
sehen. Dagegen spricht aber, dass in Plymouth, also nicht weit 
von Deal, eine Siriella-Art vorkommt, die sich durchaus nicht 
von der jaltensis des Mittelmeeres unterscheidet. Dieser Um-
stand gab bei mir den Ausschlag, sie als neue Art zu betrachten. 

Es lagen mir davon zahlreiche Exemplare vor, die alle von 
Deal stammen. Die genaueren Angaben der Proben sind fol-

w 
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gende: Deal, 4. V. 08. (P. 891. Oberflachennetz) ; Deal, 6. 11.13. 
(P. 1583, Petersen-Netz) ; Deal, Ankerplatz der Keede, 30.IV.13 
(P. 1G20, Petersen-Netz). (In letzterer Probe die Typen.) 

Paramy.sis kerviUei (G. O. Sais). 

1885 Mysis kervillei G. O. Sars, in Bull. Soc. Rouen, 
Ser. 3, Vol. 21, pp. 92-98, Tafel. Ö. 

Mysis kervillei wurde 1885 von G. O. Sars nacli Exemplaren 
ans der Seine-Mündung aufgestellt. 1892 zog sie Norman zugun-
sten von Schistomysis ornata ein, da beide Formen durcli Ueber-
gânge miteinander verbunden seien. Seitdem wurde kerviUei als 
Synonym von ornata betrachtet. In dem Material des Brüsseler 
Museums ist eine Paramysis (Schistomysis) in Tausenden von 
Exemplaren vertreten, die ganz entschieden mit Mysis kervillei 
G. O. Sars identisch sind. Ans dem Zoologischen Museum in 
Oslo wurden niir anf meine Bitte zahlreiche norwegisclie Exem-
plare der Paramysis ornata übersandt, sodass icli beide Formen 
vergleichen konnte. Sars gibt als Unterschied seiner kervillei 
gegen ornata folgendes an : Die Korperlange ist geringer. Das 
Rostrum etwas melir vorgezogen. Die Augen sind verhaltnismas-
sig kleiner. Die Antennenschuppe in verhaltnismassig etwas lan­
ger und vor allem ist der basale mit dem Zahn am Aussenrande 
endende Teil langer im Verbaltnis zu dem den Zahn iiberragen-
den Lobus. Der abgegliederte Endabschnitt tragt nur 4 Bor­
sten statt deren 5. Der Tarsus der Pereiopoden ist sechsgliedrig 
statt fflnfgliedrig. Die Einkerbung am Telsonende ist enger. 

Die Prflfung der Tiere, die ich vergleichen konnte, ergab fol­
gendes : Die Korperlange ist bei ornata durchsclmittlicli merk-
lich grosser als bei kervillei. Das Rostrum ist allenthalben nicht 
so weit vorgezogen, wenn auch die Differenz nicht gross war. 
Deutlich ist das Auge grosser, nicht bloss absolut, sondern auch 
im Verhaltnis zur Körpergrösse. In der Antennenschuppe unter-
scheiden sich beide Formen durchweg so, wie es Sars angegeben. 
Xur war die Zahl der Borsten am abgegliederten Endstück sehr 
variabel (zwischen 4 — 8). 

Dagegen ist die Zahl der Glieder im Tarsus nicht konstant, 
sonder schwankt bei beiden Formen zwischen 4 und 6. Die Tel-
sonspalte ist im Durchschnitt etwas schmaler bei kervillei als 
bei ornata, doch ist das Merkmal bei beiden Formen etwas va­
riabel und bei manchen Exemplaren von ornata ist die Spalte 
ebenso eng, wie bei manchen Exemplaren von kervillei. 

http://30.IV.13
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horman erwahnt die Variabilitat in der Tarsalgliederzahl und 
berichtet dann weiter über eine Variabilitat bei beiden Formen 
in der Ausbildung der Antennenschuppe. Eine solclie Variabili­
tat ist in der Tat vorhanden, aber nirgends so weitgehend, dass 
Ueberschneidungen stattfanden. Bei keinem der Exemplare, die 
mir vorlagen, konnte der Bau der Antennenschuppe Zweifel 
über die Zugehörigkeit aufkonimen lassen. Nach alledcm ich ker-
rillei deutlich und konstant von ornata verscheiden. Man könnte 
daran denken, sie als eine mehr südwestliche Rasse und ornafn 
als eine mehr nordöstliche Basse der gleichen Art zu betrachten. 
Nun habe ich aber bei einem Aufenthalt an der Biologischen Sta­
tion zu Helgoland beide, wenn auch nur in wenigen Exemplaren, 
aus der Helgolander Gegend gesehen. Ferner war im Material 
der Station eine Probe aus der Gegend zwischen Norderney und 
Borkum vorhanden, die beide Formen gemischt enthielt. Es kom­
men demnach kervillei und ornata am gleichen Ort vor, und sie 
können nicht als geographische Bassen sondern nur als gute 
Arten betrachtet werden. 

GoEMAERE, imprimeur du Roi, Bruxelles. 


